


 
        

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 





 
          

 

Mara Andeck hat  

und  studiert. Heute 

schreibt sie mit viel Freude 

Kinderbücher und rettet heimat-

lose Tiere – von der einsamen 

Schildkröte bis zum süßen 

Siebenschläfer. Mit ihrem Mann 

und zwei Hunden lebt sie in der 

Nähe von Stuttgart. 

Phine Wolff hat  

studiert und lebt in Berlin. Mit 

ganzem Herzen hat sie sich dem 

Erzählen in Bildern verschrieben 

und  es, Alltagsheldinnen 

und Superhühner zu zeichnen. In 

ihrer Freizeit engagiert sie sich bei 

einem Recycling-Projekt.

 

Weit ere Informationen zum Kinder- und 

Jugendbuchprogramm der S. Fischer Verlage  

finden Sie unter www.fischerverlage.de
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Aus Verantwortung für die Umwelt hat sich der Fischer Kinder- und Jugendbuch Verlag 

zu einer nachhaltigen Buchproduktion verpflichtet. Der bewusste  

Umgang mit unseren Ressourcen, der Schutz unseres Klimas und der Natur  

gehören zu unseren obersten Unternehmenszielen.

Gemeinsam mit unseren Partnern und Lieferanten setzen wir uns für eine  

klimaneutrale Buchproduktion ein, die den Erwerb von Klimazertifikaten zur  

Kompensation des CO

2

-Ausstoßes einschließt.

Wei tere Informationen finden Sie unter:  

www. klimaneutralerverlag.de

Alle Bände der Serie »Tschakka!« bei Fischer KJB: 

Band 1: Huhn voraus

Band 2: Freunde in Sicht

Band 3: Jetzt wird’s stachelig!

Papier aus verantwor-

tungsvollen Quellen

FSC

®

C08 3 4 11

M I X

Erschienen bei 

F I S C H E R

 E-Books

© 2022, Fischer Kinder- und Jugendbuch Verlag GmbH,

Hedderichstraße 114, D – 60596 Frankfurt am Main

Covergestaltung und -abbildung: Phine Wolff

E-Book-Produktion: rombach digitale manufaktur, Freiburg

Abhängig vom eingesetzten Lesegerät kann es zu unterschiedlichen

Darstellungen des vom Verlag freigegebenen Textes kommen.

Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt.

ISBN 978-3-7336-0489-9





 
        

 

 

 

 

 

 

 

Und,   , jetzt sind wir 

drei. Zum Superheldenteam gehört nämlich neuerdings 

auch Fritzi, die .

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fritzi verdanken wir, dass Mafalda kein einsames, 

trauriges Hungerhuhn mehr ist.  
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Sie hat jetzt Gesellschaft von ihrer Schwester Rosella, 

und seitdem purrt und pickt sie den ganzen Tag 

glücklich vor sich hin.

 

 

 

 

 

Gesellschaft kriegt übrigens  

demnächst noch jemand: Einstein 

wird im Winter großer Bruder! 

 ist unterwegs.  

Ich glaub, er ist darüber auch 

glücklich, obwohl man es ihm nicht 

so deutlich anmerkt wie Mafalda.

 

 

 

So! Jetzt wisst ihr die wichtigsten Neuigkeiten.  

Und unser nächstes Abenteuer beginnt!  
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Zumindest an den Spitzen, die bis gestern noch  

waren. Das sieht aus, als hätte Fee die Haare in Spinat 

getaucht. »Willst du auch so aussehen?«, fragt sie mich 

beim Frühstück. »Ich hab ein Video gedreht, in dem ich 

vormache, wie das geht.«

 

 

 

 

Ich verschlinge mein Frühstücksbrötchen schneller 

als ein hungriges Huhn seine Lieblingsnudeln. Dann 

packe ich Apfelsaft und ganz viel zu essen in meinen 

Rucksack und stürme nach oben, in mein Zimmer.
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Rein in die -Heldensachen: Helm, Knie- und 

Armschoner, Brustpanzer. Rucksack schultern, und los!

 

 

 

 

 

Er baumelt schon wieder an der 

Stange, die er irgendwie im Rahmen 

seiner Zimmertür befestigt hat. »Ich 

mach Klimmzüge«, keucht er mit 

hochrotem Kopf. »Das gibt Muskeln. 

Willst du auch mal?«

 

 

 

So schnell wie heute bin ich 

noch nie aus dem Haus gesaust. 

Ab aufs Waveboard.
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Gut, dass es noch so früh ist.  

Da besteht keine Luis-Gefahr!

Fritzi und Einstein sind auch schon unterwegs. Wir 

wollen uns bei Dörte treffen.

 

 

 

 

 

Sie warten am Tor der Gartenanlage auf mich, und als 

ich ankomme, klatschen wir uns ab. Oh, da hängt ja ein 

neues Schild am Tor:

 

 

 

 

 

 

»Das ist kein Roller, das ist ein Scooter«, sagt Fritzi.

Aber wir ärgern uns nicht über den Flammen-Fiesling 

und seine Schilder. Dafür sind wir viel zu
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Es ist noch früh am Morgen, und wir sind schon bei 

Dörte. Die Luft riecht nach Gras und Blumen. Man hört 

Vog elgezwitscher und Hummelgebrumm. Irgendwo 

quakt ein Frosch. Vielleicht ein  

Freund von Kröthilde?

 

 

  

 

 

 

 

Bevor wir die Hühner rauslassen, gießen Einstein,  

Fritzi und ich noch schnell die Blumensamen in 

unseren recycelten Töpfen. Wobei, Töpfe sind  

es ja eigentlich nicht.

 

 





 
        

 

 

 

 

 

 

Durch unseren Garten ertönt eine Art Wolfsgeheul.  

 das kommt von Einstein! Vor Schreck lassen 

Fritzi und ich die Gießkannen fallen. Hat er sich 

verletzt? Wird er angegriffen?

Als wir uns umdrehen, sehen wir zum Glück sofort, 

dass Einstein nicht in Gefahr ist. Er hüpft um einen 

roten Plastikeimer herum und jault vor Freude. Und 

zwar so laut wie sonst nur beim Schulklingeln vor 

Fer ienbeginn.

 

 

 

 

 

 





 
        

Der Eimer, den Einstein umrundet, gehört auch zu  

den Behältern, die wir vor ein paar Tagen zu Blumen- 

töpfen erklärt haben. Da muss über Nacht irgendwas 

 reingekrabbelt sein. Ein Mäusebaby vielleicht. 

Oder hat Mafalda gestern ein Ei hineingelegt? Fritzi 

und ich sausen los, um nachzusehen.

 

 

 

 

»Hättet ihr das gedacht?«, fragt Einstein, ohne unseren 

Zusammenstoß zu beachten. »Voll krass, oder?«

Fritzi und ich reiben uns die schmerzende Stirn. Dann 

wechseln wir rasch einen ratlosen Blick.

In dem Eimer ist überhaupt  

nichts drin. Nur Erde. Alles  

andere wäre krass. Das nicht!

»Ähm, ja«, sage ich vorsichtig  

und überlege, ob Einstein viel- 

leicht einen Sonnenstich hat. Wobei, wir sind hier  

im Schatten, und die Morgenluft ist lauwarm.
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Fritzi legt Einstein die Hand auf die Schulter. »Ein 

wirklich sehr  Eimer. Mit sehr  Erde drin. 

Schön, dass er dir gefällt.« Sie redet ganz sanft mit ihm, 

wie eine Krankenschwester. »Aber jetzt setzt du dich 

erst mal, und ich hol dir ein Glas Wasser.«

Einstein hört gar nicht hin. »  ist sie noch 

. Aber das ist ja klar.« Seine Stimme  

klingt so weich, als würde er gerade etwas extrem 

Niedliches sehen.

Plötzlich geht ein  durch ihn. Er richtet sich auf 

und blickt hilfesuchend von Fritzi zu mir.
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»Ich glaub, es ist alles in Ordnung«, sage ich, um ihn 

nicht noch mehr aufzuregen. Ich hab allerdings immer 

noch keine Ahnung, wovon er redet.  

Einstein wirkt leider kein bisschen beruhigt. Jetzt reißt 

er entsetzt die Augen auf.

  

 

 

 

 

Fritzi und ich beugen uns wieder über den alten Eimer. 

Irgendwas  da doch drin sein. Ein winziges 

Krabbel- oder Kriechtier vielleicht?

 Nur Erde. Zwar keine feinkrümelige 

Blumentopferde aus dem Gartencenter, 

sondern richtige, die wir neben dem Kompost 

zusammengekratzt haben. Mit ein paar Holzstückchen 

und  Blättchen und winzigen Steinen darin.  

Aber nirgends krabbelt was. Nicht mal eine 

Ameise. Und da kriecht auch nichts.

»Sie sieht ja schon ein bisschen blass aus«, 

murmelt Einstein. »Findet ihr nicht?«


